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nicht nur Miss Lee rechnet fest damit, dass 
auch die USLPGA bald nach China kommt.

Bei einem unserer Meetings schlug mir 
Lee vor, dass ich mir das Feld an einem 
Turnier etwas genauer anschauen und 
mein Urteil abgeben würde. Diese «Muste-
rung» fand dann an der Shanghai Classic 
2010 statt, aber ich konnte meiner Auftrag-
geberin nicht viel Positives berichten. Mein 
Eindruck war zwiespältig: Ich sah viele 
schöne Swings, aber wenig Effizienz. Da-
von ausgenommen waren ein paar 14-jäh-
rige Girls, die aus den USA in ihre ur-
sprüngliche Heimat zurückgekommen 
waren. Ich meldete Miss Lee aber auch, 
dass mir zwei Spielerinnen mit Potenzial 
aufgefallen waren: Eine gewisse Lu Mei 
Ping wegen ihrer gewaltigen Drives, und 
ein Mädchen namens Hai Ying Zhang, die 
einen nahezu perfekten Rhythmus hatte. 

Unterwegs mit Miss Zhu
Im September 2010 war ich in der Provinz 
Sichuan, der «Heimat der Pandas». Am 

Fusse der Hügel von Chengdu, einer 
10-Millionen-City, die nach Shanghai das 
zweitwichtigste Finanzzentrum Chinas ist, 
liegt Bay Hill, ein Resort der Extraklasse. 
Das riesige Gelände ist ein ehemaliger 
zoologischer Garten. Die Chauffeure in 
den Limousinen sind hier livriert, und das 
Musterhaus in der «Golf International 
Community» (das ich mir allerdings nur 
im Internet anschaute) kostet 500 000 Dol-

lar. Beim Surfen fällt mir wieder einmal 
auf, wie viel Wert die Chinesen auf das At-
tribut «International» legen. Dabei kommt 
es mir manchmal vor, als wäre ich das ein-
zig Internationale hier…

Obwohl die Provinz Sichuan 100 Millio-
nen Einwohner hat, gibt es hier mit Yang 
Tao Li (28) nur eine einzige Golferin, die 
bereits einen internationalen Wettkampf-
level erreicht hat. Bei einem offiziellen An-
lass wird mir Miss Zhu vorgestellt, die 
Sportministerin der Provinz. Ich benütze 
die Gelegenheit, um mit der ehemaligen 
Volleyball-Weltmeisterin eine zentrale Fra-
ge zu diskutieren: Ist es einfacher, eine 
physisch starke Athletin zu einer Golferin 
zu machen – oder umgekehrt?

Zwei Tage später begleitet mich Miss 
Zhu an die Volleyball-Akademie der Pro-
vinz, wo 100 Spitzensportlerinnen trainie-
ren. «Suchen Sie sich sechs aus, von denen 
Sie glauben, dass Sie gute Golferinnen 
werden könnten», sagt die Sportministe-
rin. Ich schaue den Girls beim Training zu 
und wähle sechs Mädchen aus. Die sind 
völlig perplex, als sie vortreten, und haben 
keine Ahnung, was der «Lo Vey», der Frem-
de, von ihnen will. Aber leider ist die Ge-
schichte hier schon zu Ende: Das «Büro» 
von Sichuan hat bis jetzt noch kein Budget 
für das Projekt «Von der Spitzensportlerin 
zur Golferin» gesprochen.

Helenes Marathon-Sessions
Meine dritte nähere Bekanntschaft mit 
dem chinesichen Frauengolf machte ich 
durch meinen Schützling und Freund 
Zhang Lian Wei. Er stellte mir eine 20-jäh-
rige Frau namens Qin Qiang Hui vor, 
nannte sie aber «Helene» und sagte, sie sei 
seine Nichte. Helene hatte damals gerade 
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the boss Miss Lee, CEO der CLPGA.
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ein moralisches Tief, denn sie war sehr 
enttäuscht über ihre schwachen Leistun-
gen an der WM in Spanien. Dennoch war 
es ihr grösster Wunsch, zu den Profis zu 
wechseln, und ich bestärkte sie darin.

Das grösste Manko der 1,80 Meter gros-
sen ehemaligen Schwimmerin Helene lag 
in der Länge ihrer Schläge. Ich wagte mit 
ihr ein Experiment, wie ich es so noch nie 
praktiziert hatte: Über zwei Wochen hin-
weg verbrachten wir jeden Tag mindestens 
sechs Stunden auf der Driving Range, wo 

ich versuchte, vor allem Helenes Armarbeit 
zu intensivieren. Denn daraus resultiert 
Geschwindigkeit – und die führt zu mehr 
Länge. Ich schätze, das Girl hat während 
unseres Trainingsmarathons etwa 5000 
Bälle geschlagen. Aber die Methode zeigt 
Wirkung: Am Ende unserer Sessions 
schlägt sie den Ball tatsächlich 15 Meter 
weiter, und für 2011 hat sich Helene sogar 
für die CLPGA qualifiziert.

Ihre Familie ist stolz und lädt mich zu 
sich nach Hause ein. Welche Ehre für einen 
«Lo Vey»! Das Appartment ist äusserst be-
scheiden, und ich hege den leisen Verdacht, 
dass mir Helenes Eltern auf diese Weise zu 
verstehen geben wollten, dass sie nicht ge-
rade auf Rosen gebettet sind. Ein diskreter 
Hinweis darauf, dass sie sich teure Trainer-
honorare nicht leisten können …

Bye-bye bis 2012!
Wie mein chinesisches Abenteuer weiter-
geht, ist im Moment schwer zu sagen. Ich 
habe zahlreiche vielversprechende Kon-
takte, und ich denke, aus einem oder sogar 
mehreren wird sich ein konkretes Engage-

ment ergeben. Aber bis es in China zu ei-
nem wirklichen Vertragsabschluss kommt, 
braucht es viel Zeit und Geduld. Das ist 
nicht weiter tragisch, denn ich verfüge 
über beides. Jedenfalls werde ich mich En-
de Jahr wieder bei Ihnen melden.�

Zwei Wochen lang 
jeden Tag 6 Stunden 
Driving Range …

hahn im 
korb Helene 
und Rong Ji 
flankieren 
meine 
Wenigkeit.


